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pel) und einige Abbildungen ohne dazugehörigen Text

(Uttenweiler, Bussen). Daß Spahr schon nach dem zwei-

ten Ort (Blaubeuren) die Oberschwäbische Barockstraße

verläßt und Erbach sowie Oberdischingen aufsucht, findet

seine Berechtigung im Thema «Barock», nicht verständ-

lich ist nach Ehingen, Obermarchtal, Zwiefalten und Ried-

lingen der Abstecher nach Heiligkreuztal. Danach folgt
der Verfasser seiner Straße von Kappel über Bad Buchau,
Steinhausen, Schussenried, Otterswang, Aulendorf,
Reute, Bad Waldsee, Baindt, Baienfurt, Weingarten, Ra-

vensburg, Weißenau nach Friedrichshafen und zurück

über Eriskirch, Mariabrunn und Langenargen nach Tett-

nang.

Leider verpackt Spahr in seine an «gesprochenes Wort»

erinnernden Sätze unendlich viel nebensächliche oder

anderswohin gehörende Information, was mitunter zu

Verständnisschwierigkeiten führen kann: An der Spitze des

Stiftes, dieser Ausdruckkommt allerdings erst im 16. Jahrhun-
dert auf, im Gegensatz zu Kloster oder Gotteshaus wie Kirche,
stand eine Herrin, Mutter oder Äbtissin, deren Wahl durch den

Konvent, Bestätigung durch König und Bischof erfolgte, biswei-

len war auch päpstlicher Dispens erforderlich, besonders bei

Minderjährigkeit der Gewählten (S. 87) oder Hierher wurde das

ursprünglich in Egelsee gegründete Haus wegen Wassermangels
1085 von den drei Grafen Sigiboto von Ruck, Anselm und Hugo
von Tübingen verlegt, wo sich auch eine dem hl. Johannes dem

Täufer geweihte ursprüngliche Taufkirche befand, deren An-

fänge sicher schon im 6.17. Jahrhundert lagen. (S. 25)
In der Herstellung zwar billiger, aber für den Leser be-

schwerlicher ist der zweispaltig gesetzte Text im Flatter-

satz, wenngleich dies Spahr auch in seinem Vorwort so

rechtfertigt: Auffallend könnte mm der gewählte Flattersatz

sein. Dieser weist auch auf barocke Gestaltunghin, z. B. erschei-

nen so die Ecksteine an den Türmen Weingartens. Diese Anord-

nung will nichtbloß Information bieten, sondern auch dem Leser

zu Hilfe kommen, der nämlich so den Text leichter als bisher ge-

wöhnt in sich aufnehmen kann. Alles in allem vermittelt das

Buch den Eindruck, als habe SPAHR seine im Laufe der Zeit

angesammelten Notizen neu aneinandergereiht und er-

forderlichenfalls ergänzt, leider jedoch eine gründliche

sprachliche Überarbeitung unterlassen. Es bleibt die

Hoffnung, daß dies bei den nächsten leider schon ange-

kündigten Bänden geschieht.
Wilfried Setzler

Biberach an der Riß im Herzen Oberschwabens. Text: Pe-

ter Griesinger, Dieter Buttschardt, Franz Rudolf Sie-

benmorgen. Fotografie: Rupert Leser, Karlheinz Char-

GESHEIMER und andere. Biberacher Verlagsdruckerei Bibay

rach 1978. 148 S., zahlreiche Abbildungen. Gebunden

Diese neue (dritte) Auflage ist nicht nur bemüht, den inzwi-

schen veränderten Bezügen, der Entwicklung und Aktualität in

Text und Bild Rechnung zu tragen; neu hinzugekommen
sind Aufsätze von Dieter Buttschardt über «Eine Land-

schaft kraftvoller Stille» und von Franz Rudolf Sieben-

morgen über «Residenzen und Thronsäle Gottes». Bild-

unterschriften und Textzusammenfassungen in engli-
scher und französischer Sprache werden wohl weniger
dem Biberacher Fremdenverkehr Rechnung tragen als

vielmehr den internationalen Beziehungen der Biberacher

Industrie, die in diesem Bildband ebenso dargestellt wird

wie Überliefertes und Modernes, wie das Schützenfest

und die vielfältigen Akzente der Landschaft ringsum.
Maria Heitland

Heimat und Arbeit: Der Kreis Freudenstadt. Konrad

Theiss Verlag Stuttgart und Aalen 1978. 600 Seiten, 167

teils farbige Kunstdrucktafeln, 27 Karten und Schaubilder.

Leinen DM 38,- Einführungspreis (späterer Ladenpreis
DM 45,-)
Wer sich rezensierend mit diesen Kreisbeschreibungen
auseinandersetzt, kann nicht vermeiden, sich zu wieder-

holen. Die Reihe hat ihre Verdienste: sie arbeitet relativ

schnell die Ergebnisse der Kreis- und Gemeindereform

auf und dürfte durchaus integrierende Wirkung für die

neuen Gebietskörperschaften haben; die Bände bieten in

übersichtlicher Gliederung umfassende Darstellungen
der jeweils behandelten Kreise - und was der positiven
Feststellungen mehr sind. Und dem gegenüber: die Bände

haben sich zu ansehnlichen Wälzern ausgewachsen, und

dies vor allem auch durch ein Zuviel des Allgemeinen in

manchen einleitenden Kapiteln (Man lese etwa Seite 52!);
an unausgewogene Darstellungen des Historischen muß

man sich gewöhnen (im vorliegenden Falle benötigen die

Bemühungen der Ritterschaft um Unabhängigkeit fast

doppelt so viel Platz wie das «Ende derFlößerei», bei dem

erst ein paar knappe Daten über deren ganze Geschichte

nachgeliefert werden. Das Wichtigere zu diesem Thema

findet man weit hinten im Buch im Kapitel über Wald- und

Forstwirtschaft. Die Waldgeschichte isteng mit der Siedlungs-
geschichte verbunden. Mit diesem Satz beginnt Fritz

Engstler diesen seinen Beitrag - und wo wäre dieser Satz

noch zutreffender als im Kreis Freudenstadt? Es ist nur

folgerichtig, daß manin diesem Beitrag -auch wenn er un-

ter die wirtschaftlichbestimmten Kapitel geratenist - über

weite Strecken Geschichte nachgeliefert bekommt, leben-

dige, konkrete, nachvollziehbare Geschichte im Zusam-

menhang der Landschaft und ihrer Veränderungen, die

durch die vielfältige und immer wieder veränderte Nut-

zung durch den Menschen bestimmt sind.

Willy Leygraf

Günther und Leslie Petzold: Shavei Zion. Blüte in Israel

aus schwäbischer Wurzel. Bleicher Verlag Gerlingen 1978.

96 Seiten, 70 teils farbige Abb., Leinen DM 18,-
Der größere Teil der Begründer von Shavei Zion hat nicht

nur Erinnerungen an die Heimatgemeinde Rexingen bei

Horb mitgebracht: In der Otto Hirsch-Gedenkstätte wird

auch die Thora-Rolle aus der einstigen Rexinger Synagoge
aufbewahrt, die eine Auswanderergruppe nach den Aus-

schreitungen der Reichskristallnacht in die neue Heimat

mitbringen konnte. Sie stellt in dieser Siedlung auf eine

ganz besondere, wohl nur dem Juden voll erfaßbare Weise

Verbindungen her zwischen dem Einst und dem Heute.

Dieses Buch jedoch ist nicht sosehr Aufarbeitung des Ver-

gangenen, sondern vor allem Beschreibung des Gegen-

wärtigen, das allerdings seine Herkunft aus Vergangenem
nicht leugnet - nicht den Auszug aus Rexingen und ande-


